
Die Reiter ſteigen in den Schach
Ringsum der Tod verhundertſach
Jn Glut und Schwaden keucht die Bri
Doch weiter nur Du mußtl Du mm i

Denk an die Waiſen von Fairmont

Umſonſt Entſegtzlich raſt der Tod
Hilſt tein Glück auf aus Feuersnot
Verbrannte ſteigen auf zum Licht
Sechshundert Mann nach letzter Schicht

Das ſind die Toten von Fairmont

Dresden Georg Müller Heim
Ver Lehrer der Geiſtig Armen

Entgegen den Anſchauungen des Altertums arbeitet unſere humane
Geſetzgedung unermüdlich au der Erziehung und Bildung der
Schwachſinnigen Jedes Jahr werden jür ſie neue Erziehungs und
Fürſorgeanſtalten errichiei Es gibt allerdings Leute die im Sinne
Niegzſche s dieſe Beſtrebungen als eine Zeitvergendung als eine Gefühls
dwelet anſehen und damit einverſtanden wären wenn man dieſe Aermſten
uner den Armen hilflos ſich jeldſt überließe Ein ſolches Poſtulat der
Gefühlerohen aber zu verwuklichen wäre ein Rückjall in die Barbarei
Es iſt wohl wahr daß Geiſtesſchwache an den Segnungen der Kultur
niemals in dem Maße teilnehmen können wie der geiſtig Normale aber
der Blinden und Taubſtummenunterricht zeigt den Zweilern zur
Genüge daß eine ſolche Hihéarbeit doch lohnt Lehrer Jauch in Zürich
beſpricht in der Monatsſchrint für die geſamte Sprachheilkunde die Hiljs
arbent die der Lehrer beim Geiſtesſchwachen leiſten muß wenn er
wirkhich Erſorge erzielen will Die Erfahrung hat oſt gezeigt daß nicht
alle Muſterſchüter im Leben die Hoffnungen des Lehrers errüllen ſondern
daß jehr viele von ihnen Taugenichtje werden während mittelmäßig Ver
amagte ſich zu Stellungen emporardveiten die man ihnen nicht zugetraut
hätte Der Lehrer der Schwachſinnigen muß vor allem doch von ſemer
Augade denken denn nur jo kann er Freude an ſeiner mühevollen Arbeit
haben Die ſchwachſinnigen Kinder dürfen nicht bloß unterhalten und mit
allerlei unmöglichem Wiſſensham beyelligt ſondern es muß ihnen das
nahe gelegt werden was ſie täglich umgibt und den Verhältniſſen
entipricht in denen ſie ſich bewegen Jn den Speztialſchulen
in denen die Schwachſinnigen erzogen werden findet das Kmd
nur Gleichgearteie Jmolgedeſſen fühlt ſich der Zögling nicht zurückgeſetzt
und wenn es der Lehrer verſteht in ihm das Selbſtvertrauen und die
Arbertsluſt zu wecken dann überhrückt er den Unterſchied der ſich in den
anderen Schuien zwiſchen begabten und nichibegabten Kindern fühlbar
geltend macht Der Lehrer der Schwachſinnigen muß alſo ein tüchtiger
Pädageoge vor allem Methodiker ſein Er darf bei ſeinen Schülern eben
micht zu viel vorausjepen Wenn er von dieſem Bewußtſein beſeelt ſich
des geiſtesſchwachen Kindes in richtiger Weiſe annimmt dann werden
wichtige Exfolge für Staat und Familie daraus entſtehen und
eine große Zaht armer Menſchen wird dem Armenhauſe und dem Vaga
bundentume durch die Erziehung enuniſſen werden Dieſe Beſtrebung hat
jedoch eine Bedeurung deren moraliſcher Wert ſür den Staat und die
menſchliche Geſellchaft noch viel größer iſt als ihre finanzielle Die Kinder
ſollen lebensſroh gemacht zu einem guten Wollen und Handeln
nach Kräften angeregt und darin unterwieſen werden daß ein jedes
Menſchenkind auch wuklich einen Wert hat Wird ſo auf Gemüt und
Körper des ſchwachſinnigen Kindes eingewirkt dann wird es ſich auch
lohnen deſſen Lehrer zu ſein
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Rätjſel
Jſt s leer macht man ſich ganz und gar

Nichts aus dem erſten Silbenpaar
Willſt Du die dritte Silbe ſeh n
Dann darfſt Du in die Schweiz nur geh n
Doch ſetze Dich ja nicht hinein
Es könnte Dir ſonſt ſchädlich ſein
Das ganze Wort bei meiner Ehr
Erleichtert manche Arbeit ſehr

Wir haben uns mit Rückſicht auf die Weihnachts z et en ſchloſſen
für die Löſer der Preisrätſel vom
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Erſter Schnee

Skizze von Reinhold Ortmann
Nachdruck verboten

Troſtlos gran und bedrückend ſchwer lag der Novemberhimmel
über der Berglandſchaft Jn häßlich ausgefranſten Fetzen bedeckten
ſchmutzige Wolkennebel die ſchwärzlich erſcheinenden Hänge die
das weite Tal umrahmten und es war als hätten die Regengüſſe
der voraufgegangenen Tage die letzten Farbenreſtchen weggewaſchen
aus dem unſagbar melancholiſchen Bilde

Kleine glanztoſe Waſſerlachen ſtanden auf dem ſchmalen Fuß
pfad der vom Dorfe zur Villa Erika hinaufführte und der
ſchlammige Boden ſpritzte auf unter dem Tritt des Wanderers
der langſam auf dieſem Wege emporſtieg

Er war mit dem Poſtomnibus gekommen der zu dieſer frem
denloſen Jahreszeit die einzige Verbindung des Dorfes mit der
Außenwelt darſtellte und der Poſthalter mit ſeinem vorzüglichen
Gedächtnis für die Geſichter aller Sommerfriſchler die während
der letzten zwanzig Jahre jemals bei ihm Quartier genommen
hatte ihn voll gewaltigen Erſtaunens als guten alten Bekannlen
begrüßt

Gott s Wunder der Herr Doktor Lämmerhirt Jetzt
im November Wo der Herr Doktor fünf ſchöne Sonminierzeiten
haben verſtreichen laſſen ohne uns die Ehr zu geben

Lächelnd hatte der ſtattliche Fremde dem Erfreuten die Hand
ereichts Falſch gerechnet Herr Poſthalter Wenn wir den letzten

mitzählen iſt s ſeit meinem Abſchied ſchon ſechsmal Sommer ge
worden Und damals ſah s hier in der Tat um einiges freund
licher aus als heute Man erkennt s ja kaum wieder euer
liebes farbenfreudiges Wallkirchen

Ja da hätten der Herr Doktor halt zu beſſerer Zeit kommen
müſſen Wann s anfangt zu altern wird die Natur grad ſo
wüſt und grämlich wie d Menſchen auch Von denen die der
Herr Doktor vor ſechs Jahren hier gekannt haben mag heut
mancher juſt ſo verändert ansſchauen wie die Berg da herum

Des Ankömmlings Geſicht war ernſter geworden Er fragte
nach dem und jenem der ihm aus den Tagen ſeines früheren
Verweilens in der Erinnerung geblieben Ganz zuletzt und nach
merklichem Zaudern kam er t dem Namen heraus der ihm von
Anfang an auf den Lippen gelegen mit dem Namen der Frau
Profeſſor Matheſius in der Villa Erika Er zeigte keine Ueber
raſchung als ihm der Poſthalter erzählte was er ſchon wußte
nämlich daß die Frau Profeſſor bereits vor nahezu drei Jahreu
aus dieſem irdiſchen Jammertal geſchieden ſef

Das Fräulein aber fragte er weiter Wohnt es noch
immer da oben

Freilich Aber jünger iſt s halt unterdeſſen auch nicht
geworden das Fräulein Matheſius und luſtiger ſchon gar
nicht Man kriegt s überhaupt kaum noch zu Geſicht

Die Auskunft lag dem Doktor ſchwer im Sinn während er
den moraſtigen Fußpfad zur Villa Erika emporſtieg Er hatte
keinen nach dem Wege zu fragen branuchen denn er kannte ihn ſo
gut daß er ihn wohl noch nach Jahrzehuten mühelos wiedergefunden
hätte und er hatte ſich ſo danach geſehnt ihn wieder zu gehen
Mit leidenſchaftlich heißem Verlangen während des erſten Jahres
ſeines Fernſeins dann vielleicht weniger ſtürmiſch und nur noch

elegentlich in einſamen Stunden bis er von einer gewaltigen
Vedenswoge erfaßt und weit weit hinweggeführt worden war in

fremde Länder und neue Verhältniſſe die ihm wenig Muße ließen
den Kultus alter Erinnerungen zu pflegen Aber die große
Lebenswoge war wieder zurückgeebbt und hatte ihn auf einem öden
kahlen Strande zurückgelaſſen allein mit einem Gefühl troſt
loſer Leere und bilterer Enttäuſchung im Herzen Da war mit
mancher anderen auch die Sehnſucht nach der kleinen Villa im
Tal von Wallkirchen und nach der die ſie bewohnte von neuem
lebendig geworden in ſeiner Seele und er war Tag und Nacht
gereiſt dieſe Sehnſucht zu ſtillen Während der ganzen langen
Fahrt hatte er ſich s unabläſſig ausgemalt wie behend und mit
wie freudig jagenden Pulſen er auf dem wohlbekannten Steig
emporeilen würde Nun aber da er ſich ſeinem Ziel ſo nahe
wußte wurde ſein Gang langſamer mit jedem Schritt und er
konnte dabei an nichts anderes denken als an die Auskunft des
dicken Poſthalters

Jünger iſt s halt unterdeſſen auch nicht geworden das Fräu
lein Matheſius und luſtiger ſchon gar nicht

Jn der Villa Erika aber ſtand zur nämlichen Skunde ein
ſchlankes blondes Mädchen am Fenſter um gedankenverkoren in
den trüben grauen Novembertag hinauszuſchauen Sie war noch
nicht alt aber ſie ſah auch nicht jung aus mit der matten Farbe
ihrer ſchmalen Wangen und mit der ſcharf eingeſchnittenen Linke
die ſich von den Nafenflügeln zu den Mundwinkeln herabzog
Lange war ihr Blick dem ſchwerfälligen Fluge eines Krähen
völkchens gefolgt das ſich kreiſchend und zankend bald hier bald
dort auf dem mißfarbigen Feldern oder auf dem Gezweig eines
entlaubten Baumes niederließ Nun aber wurde fie des Wan
derers oder Spaziergängers anſichtig der ſich ſo bedachtſam vom
Dorfe her ihrem Hauſe näherte und lange ehe die Züge ſeines
Antlitzes für ſie erkennbar geworden wußte ſie wer er war Sie
ſchrie nicht auf und ihre Hände ſuchten nicht nach einer Stütze
wie die Hände der Heldinnen in den Romauen wenn ſie nach
ſo und ſo viel Jahren vergeblichen Harreus einen verloren ge
glaubten unvermutet wiederkehren ſehen Sie neigte nur um ein
Weniges den aſchblonden Kopf und fuhr ſich mit der Rechten
über die Stirn wie um damit Klarheit zu ſchaffen in einem
plötzlich auf ſie einſtürmenden Wirrwarr von Gedanken Von
allen Empfindungen die in dieſem Augenblick ihre Seeke bewegten
war vielleicht die ſtärkſte eine Empfindung grenzenloſen Erſtaunens
über ihre eigene Gelaſſenheit Denn zu ſo vielen hundert Malen
ſie verſucht hatte ſich den Moment zu vergegenwärtigen der ihr
jetzt bevorſtand immer war ihre Phantaſie erlahmt vor der Un
möglichkeit alle die wonnigen Erregungen und ekſtatiſchen Freuden
hervorzuzaubern die mit jedem Augenblick des Wiederſehens ver
bunden ſein mußten und nun nichts gar nichts von alkedeml
Nichts als ein Gefühl unjäglicher Bitterkeit und wie aus weiter
Ferne das todestraurige Summen eines Reims den ſie oftmals
mit wehem Gedanken an den Treuloſen gejungen

Kommſt du ſo ſpät zurück
Nun iſt s zu ſpät zum Glück

So öde und grau wie ſich da unter dem wolkenverhangenen
die ehedem farbenprangende Landſchaft zu ihren Füßen breitete
war ja längſt ihr Leben So hinfällig alt und ſterbensmüde wie
die Natur war ja auch ihre Seele Helene Matheſius ſah den
Mann deſſen ſie zu lange hatte harren müſſen näher und näher
kommen ohne daß ihr Herz ihm jauchzend entgegen geflogen wäre
Sie konnte ſich vorſtellen daß er auf halbem Wege wieder um
kehren würde ohne daß bei dieſem Gedanken ein Gefühl tödlicher
Angſt ihre Kehle geichnürt hätte

Sie ſtanden einander gegenüber und reichten ſich die Hände



ein wemig ſchen und beklommen aber ohne Vorwurf und mit
nten freundlichen Worten Von dem was ſie einander geſagtheiten wenn ſie während dieſer letzten ſechs Jahre von der einen

Wiederbegegnung geträumt kam nicht eine einzige Silbe über
ihre Lippen Von den Küſſen mit denen ſie ſich in dieſen Träu
men erſtickt wurde keiner geküßt und ſtatt der unnennbaren
Seligkeit durchzitterte ihre Seelen ein unnennbares Weh

Sie gingen auf des Doktors Bitte in den Garten und von
da auf ſchlüpfrigem Pfad in den Wald hinauf bis zu dem Linden

avillon der ein Zeuge ihres erſten Glücksranſches und der
auplatz ihres wehen Scheidens geweſen Aber es war wie

eine Friedhofswanderung Wohl tauchten die Erinnerungen auf
aber unter dem ſchweren bleigrauen Novemberhimmel wurden
ſie zu farbloſen Schemen Ein widriger Moderduft ſtieg wie
Odem der Verweſung beklemmend aus dem Boden empor und
als ſie ihre Geſichter dem Tale zuwandten deſſen Lieblichkeit ſie
ier oben ſo oſt entzückt hatte peitſchte ihnen ein eiskalter Regen
ugen und Wangen Das Wort das zu ſprechen der Doktor ſo

viele viele Meilen gereiſt war das Wort das Helene Matheſius
vielleicht trotz alledem von ſeinen Lippen erſehnte wie hätte es

efunden werden ſollen unter dem Druck dieſer Stimmung Alsſe wieder bei der Villa angelangt waren bei beginnender Däm

merung die alle Trübſeligkeit des Spätherbſttages bis ins uner
trägliche ſteigerte da glaubte der Mann die traurige Gewißheit
erlangt zu haben daß in dem Herzen des Mädchens alle Liebe
erſtorben ſei Sie war ihrerſeits gewiß ſich ihm ohne ihren
Willen ſo häßlich unliebenswürdig und widerwärtig gezeigt zu
haben daß das winzige Fünkchen deſſen Wiederaufglimmen ihn
heute hierher geführt unter dem erkältenden Hauche notwendig
ſür immer erloſchen ſein mußte

Er ſprach von ſeiner Abſicht in der Frühe des nächſten Tages
eine Reiſe fortzuſetzen und nach einem froſtigen Dank für ſeinen
reundlichen Beſuch ſagte ſie ihm Lebewohl Jhre Hände glitten
auseinander ohne Druck hierhin und dorthin trennten ſich ihre
Wege und keines von ihnen ahnte wie ſterbensſchwer dem andern
bei dieſem Scheiden das Herz im Buſen lag

Eine beißende Helligkeit ſtach am folgenden Morgen in Hele
nens Angen die ſich erſt nach langem Weinen zu ſpätem Schlum
mer geſchloſſen Verwundert richtete ſie ſich im Bette auf und
in einem tiefen Aufatmen weitete ſich ihre Bruſt als ſie durch
das unverhängte Fenſter in die Landſchaft hinausſah die über
Nacht wie durch ein Märchenwunder verwandelt ſchien Alle
dunklen ſchwermütigen Tinten waren verſchwunden und unter
wolkenloſem lichtblauem Himmel gleißte und glitzerte allüberall
blendendes Weiß Der erſte Schnee war gefallen und mit dem
plötzlich einſetzenden Froſt hatte die Sonne ihre Herrſchaft wieder
anpetreten ſieghaft ſtrahlend und lachend wie in eitel Fröhlichkeit
über die törichten kleingläubigen Menſchenkinder die nur noch an
Wellen und Vergehen zu denken vermocht hatten weil es ihr ge
fallen hatte ſich ein wenig zu verſtecken

Ein Leichentuch ſagte Helene vor ſich hin weil ein ſelbſt
quäleriſcher Trotz ſich noch in ihr auflehnte gegen die Hoffnung
die da auf goldenen Strahlenbündeln hereinflutete Aber der
Trotz hielt nicht ſtand denn da war eine Stimme in ihrer Seele
die ihr zuraunte daß unter dieſem weißen Tuche nicht eine Leiche
ſondern ein holdes Kindlein verborgen ſei das eines Tages jauch
zend ſeine jungen Glieder regen und die Welt aufs neue mit
Blüten überſtreuen würde

Sie ſchlüpfte in ihre Kleider und trat näher an das Fenſter
heran Und wie ſich ihre Augen ſenkten da wurde ihnen ein
neues ein noch lieblicheres Wunder offenbar Denn draußen auf
dem Sims lag ein Sträußchen ſpäter Herbſtblumen und im friichen
Schnee waren deutlich die Fußſpuren deſſen erkennbar der es dort
hin gelegt die Spuren eines ſchmalen Männerfußes die ſich in
der Richtung gegen das Dorf hin verloren

Behüt dich Gott es wär ſo ſchön geweſen, blies mit hoch
roten Backen der Poſtillon der mit ſeinem einzigen Paſſagier das
Dorf verlaſſen hatte um der zwei Stundin entfernten Bahnſtation
zuzuſtreben Aber er brachte den Refrain nicht zu Ende Denn
da wo der Fußweg zur Villa Erika abzweigte ſtand eine ſchlanke
blonde Dame die mit ihrem Taſchentuch ein Halteſignal zuwinkte
Jhre Augen leuchteten wie im hellſten Glück und auf ihren Wan
gen lag es wie der Roſenſchimmer der Jugend Der Poſiillon
brachte ſeine ſchwerfälligen Braunen zum Stehen und ſeine Augen
wurden kugelrund vor Erſtaunen über die ſeltſamen Dinge die
ſich alsbald vor ihm ereigneten Denn mit elaſtiſchem Sprunge
war ſein einziger Paſſagier draußen im tiefen Schnee ein heller
Freudenruf ſchallte durch die Stille des ſonnigen Morgens zwei
glückliche Menſchenkinder hielten ſich weltvergeſſen umſchlungen
ind etliche Minuten ſpäter empfing er die Weiſung ſeinen Weg
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allein fortzuſetzen da die beiden einander viel viel mehr zu ſagen
hatten als ſich während des kurzen Halts einer Poſtkutſche an
Rede und Gegenrede hätte austauſchen laſſen

Die Eisfee
Novellette von Emma Kinzle

Jüngling hab acht
Jn der St Barbaranacht
Schwebt um Buſch und Baum
Eines Schleiers Saum
In den Weiden der Brig
Kichert ſeufzet und lacht
Die Eisfei
Jünagling nimm dich in acht

Das kleinc Schwarzwalddorf liegt ganz in Schnee gebettet die Häuſer
Ställe und Scheunen haben weiche dicke Pelzdecken von köſtlichem reinem
Weiß über ſich gebreitet und der Turm des Dorfjkirchleins hat eine mächtige
Schneehaube über ſeinen Kopf geſtülpt

Der Ton des Aveglöckleis iſt verklungen die blaſſe Dämmerung weicht
der Nacht Hinter den vielſcheibigen Fenſtern blmken Lichter auf und malen
roſige Streifen hinaus in den Schnee

Jn der großen niederen Bauernſtube iſt es behaglich warm ein
ſchwacher Bratapfelduft zieht aus der blanken Meſſingröhre des gewaltigen
Kachelofens und miſcht ſich mit dem Geruche ſriſchen Flachies den die alte
Bäuerm neben dem großen Spinnrade aufgehäuſt hat Rings längs der
getätelten Stubendecke läuft ein breites Holzgeſims vollgeſtellt mit allerhand
künſtleriſch ſchöngeſchnitzien Figuren

Martin der Schnitzer legte eben die letzte Hand an eine Statue der
Hl Barbara Mit zärtlicher Sorgfalt führt ſeine weiße frauenhaft ſchmale
Hand das Schnitzermeſſer über die Gewandfalten der Heiligen und ſein
dunkelbionder Kopf neigt ſich ſo tief auf die Züge der Figur als hauche er
Küſſe auf das lebloe Holz Beim Knarren der Türe wendet er ſich
haſtig um und ein Leuchten geht über ſein Geſicht

Gott zum Große Frau Barbara nickte mit behäbiger Freundlich
keit die alte Bäuerm

Goit zum Gruße rief Martin und holte eilig einen Stuhl herbei
Grüß Gott ihr Lieben erwiderte die eintretende ſchöne blonde Frau

in ſtädticher Kleidung legte einen Buſchen brauner Zweige auf Martins
Arbeitsnſch und lächelte ſchaltkhaft

Jch habe Aepfel Birnen und Kirichenzweige die werde ich heute
in der Barbaranacht in friſches Waſſer ſtecken und bis zum heiligen Abend
baben wir Blüten und wie ſagtet Jhr Mutter Marianne was dann ſein
wird

Die alte Fran hielt ihr Spinnrad an und meinte bedächtig
Eine Braut wnd im Hauſe ſein Heißt das wenn die Zweige auf

gehen Fleißig friſch Waſſer geben Frau Barbara und oben in Eurer
Stube ans Fenſter ſtellen daß Licht ſie trifft

Seid Jhr ſertig Martin
Soeben entgegnete der junge Schmitzer und ſtellte die Statue vor

die junge Frau auf den Tiſch Barbara lächelte kaum merklich
Sie hat wieder meine Züge Aber Martin Seht Euch um Alle

n Frauengeſtalten tragen mein Geſicht Jhr treibt ja Abgötterei
amirt

Was gehts Euch an ſagte er rauh und ſtellte abgewendeten Antlitzes
die Figur zu den übrigen

Bald werdet Jhr wieder in eure Stadt ziehen dann iſt es noch Zeit
genng meine Motive unter den Dorſmädchen zu juchen

Das habe ſich nun ganz und gar nicht vor Jch möchte noch recht
lange bleiben das heißt wenn Jhr mich haben wollt

Je länger Jhr bei uns bleibt deſto lieber
Die Bäuerin ſagte es einjach und mit heiterer Ruhe und die blonde

Frau wußte daß ihr damit ernſt war Martin aber verließ mit ſinſterer
Miene die Stube

7 7Surr ſurr ſurr machte das Spinnmädchen die alte Wanduhr tickte
und die Aepfel ſangen leiſe in der Ofenröhre

Martm hatte die Hände müßig im Schoße geſaltet und lauſchte der
weichen warmen Aliſtimme der ſchönen Frau die aus einem alten halb
vergubten Sagenbuche vorlas Seine träumeriſchen Künſtleraugen ruhten
trunken auf dem rotblonden Haupte welches über das Buch geneigt ihm
greijbar nahe war

Jn der Barbaranacht ſteigt die Eisfee ans ihrem kriſtallenen Schloſſe
und wandelt durch den Wald Jhr weißer Schleier flattert ihr Fuß
huſcht über den Schnee und ihre Stimme ſingt lockende Liedlein

Jüngling hab acht Jhr Schleier ſchlingt ſich um Deine jungen
Glieder ihr goldnes Haar knüpft um Dich ein Netz dem Du nicht mehr
entrinnen kannſt Jhr Leib iſt eiſig ihr Kuß iſt kalt und wenn ſie Dein
warmes Blut gerrunken ſtößt ſie Dich von ſich und lacht Jüngling nimm
Dich m acht

Leſet eiwas anderes bat die Bäuerin Dieſes iſt töricht und fünd
haft und gomlos

Er nem Schön iſt die Sage nicht Martin
Ja ſchön iſt ſiel

Martin jagte es in tiefe Gedanken verſunken und verſonnen
7

Ein halb Stündchen ſpäter etwa zoß Lene die Obermagd Frau Bar

Bruig Brigach ein Fluß im Schwarzwald

bara die Milch in breitem Strahl in den Becher Jm Stalle war eine
laue dunſtige Luſt und die alte Laterne warf ein trübes Licht über die
Häupter der läuenden Rinder

Ordenllich rote Backen habt Jhr hier bekommen und einen beſſeren
Hunmor Euere Trauertracht m ßtet Jhr nun endlich ablegen Fran
Barbara Jhr habt ſie nun ſchon an eineinhalb Jahre getragen meinte
Lene und goß dabei die dampfende Milch durch ein Sicb

Die junge Frau trank und ſah nachdenklich der Arbeit der Magd zu
Die jungen Leute glauben nichts mehr fuhr dieſe fort da iſt nun

der junge Herr Martin eben in den Wald gegangen und am St Barbara
abend Denkt nur wo doch die Eisfet umgeht Letztes Jahr haben
ſie an der Brig den Müllerjakob gefunden erſtarrt und ohne Beſinnung
und hat dann ſterben müſſen weil ihn die Eisfei geküßt Es iſt ſo
wie ich Euch ſage Die Fei holt jedes Jahr ihr Opfer

Barbara lächelte über den Eifer der alten Magd
Martin fürchtet ſie nicht die Fei er glaubt nicht an ihre Macht
Wißt Jhr was er zu mir ſagte ehe er ging flüſterte Lene

geheimnisvoll Nun will ich den Schleier der Eisfei ſuchen und wenn
ſie mich klüßt ſo laß ich mich küſſen

Bei Lenes letzten Worten hatte die ſchöne Frau den Stall verlaſſen
Junges unglänbiges Volk von heite brnmmte Lene unwirſch und

begann die Kühe zu ſtriegeln
m

Der Nordwind war ſchlafen gegangen Er hatte ſich hinter den hohen
Schneehügeln vor dem Walde zur Ruhe gelegt und lauerte ſchlaftrunken
auf die Schneeflocken mit denen er ſein Spiel beginnen wollte

Der Mond ſtreute in Verſchwenderlaune ſeine Lichtbündel über die
weißen Mäntel der Tannen ſchickte auch einige Strahlen zu den Weiden
an der Brig ſo daß ihr groteskes Geäſt mit dem ſchweren Schneebehang
ſilbern ſchimmerte Leiſe ſangen und klangen die Stimmen der Nacht

Martin wanderte langſam durch die weiße flimmernde Pracht Sein
Künſtkerauge ſchwelgte in dieſer herrlichen Waldesmafeſtät

Jüngling hab acht ſummte er vor ſich hin und lächelte wehvoll
wenn er ſeiner Fei gedachte der ſchönen blonden Fran der all ſein
Sinnen und Denken gehörte und die immer nur lächelte ſpöttiſch lächelte
über ſeine heimlichen Qualen die ſie täglich ſah ſchen mußte

Eine Braut wird dann im Haufe ſein halte ſie triumphierend
geſagt und die Varbarazweige in das Waſſer geſtellt Warum
auch nicht

Sie war noch jung und ſchön und in der Stadt würde gewiß manch
einer nach ihr ſchmachten Was war er denn Ein Schnißter Ju
München ſagten ſie zu ihm ein Künſtler Er glaubte es nicht Sein
ſchwerfälliges Bauernblut wollte nicht daran glauben Hatte ſie ihn nicht
ſelbſt getadelt Was unter ſeine Hände kam trug ihre Züge Er konnte
nicht anders Tag und Nacht ſah er ihr Antlitz vor ſich hörte ihre
Stimme ſah ihr Lächeln

So war er an das Ufer der Brigach gekommen Die glitzernde Eis
fläche lag ſtarr und ſtill nur aus den Weiden kam ab und zu ein leiſes
Summen Da ſtockte ſein Fuß Das klang wie eine menſchliche Stimme

Die Eisfee
Eine wunderliche Stimmung bemächtigte ſich ſeiner Weich und ſehn

ſüchtig Vorſichtig näherte er ſich dem Gebüſch
Schwebt um Buſch und Baum eines Schleiers Saum klang

das leiſe lockende Singen Weiße Schleierſalten ſchwebten um das Geäſt
Goldrotes Haar ſchimmerte im hellen Mondglanz

Jüngling nimm Dich in acht flüſterte es dicht neben ihn
Toller Spuk Martin minmelte es wie von ſchwerem Traum um

fangen
Da umſchlangen ihn zwei Arme eine kalte weiche Wange lehnte ſich

an die ſeine Goldige duſtige Haarſlut in ſchwerer Pracht ſchlang ſich um
ſeinen Hals Und dann ſah er ein Antlitz dicht vor dem ſeinen ein
heißgeliebtes Geſicht das ſein Wachen und Träumen umſchwebte

Martin Die Eisfei hauchte ein ſüßer Mund
Barbara Er ſchrie den Namen heraus in taumehrdem Entzücken

und umſing die ſich an ihn ſchmiegende Geſtalt
Deine Eisfei Deine Martin ſchaute in unglänbigem Staunen in

ihr ſchönes Geſicht
Jſt es denn wahr Ganz gewiß wahr
Ganz gewiß ſagte Barbara ſchelmiſch und zog ihr Schleiertuch

ſeſter

Du Törichter Weißt Du denn nicht Meine Zweige müſſen blühen
und dann iſt eine Braut im Hanſe

Meine meine Braut
Faſt ehrfürchtig nahm er ihre Hand in die ſeine Und ſelbander

wanderten ſie durch den nachiſtillen glitzernden Wald dem Hauſe zu
An den Weiden war das Singen verſtummt Die Eisfei grollte Das

Opfer war ihr entführt

Das Bürherſchenken
Ueber die Pſychologie des Geſchenkes ſpricht Joſ Auguſt Lnx in einem

Aufſatz der Neuen Rundſchan Berlin S Fiſchers Verlag Wir geben
ein Stück von dem wieder was der Verfaſſer über das Bü cherſchenken
zu ſagen weiß Der gute Geſchmack drückt ſich vor allem in dem Ver
zicht auf änßerliche Prätenſion und in dem Sinn für die Güte
aus Dieſen Sinn bedingt das Geſchenk das ſeiner Natur nach der
Pflege des Schönen dient und als Symbol der zarten Aufmerkſamkeit
und der liebenden Verehrung das beſte un möchte mit ſeinem Verſtändnis

für die leiſen Wünſche die den Flug hoch über die banalen Alltäglichkeiter
nehmen Darum lieben wir auch die Bücher nnd ſchenken ſie gerne
Neben den Blumen dieſen unverbindlichſten Spenden verbindlicher
Lebensart ſtehen die Bücher als die gern ergriffenen Gaben die ſaſt ſo
unkörperhaft erachtet werden wie die Blumen und wie dieſe nicht zu
drückenden Gegenpflichten verbinden Sie umſtehen das Leben und ziehen
die Blicke an wie geheimnisvolle Spiegel in denen unſere eigenen furcht
ſamen und zugleich phantaſtiſchen Träume ſichtbar werden und geben der
Welt ein neues unerwartetes erſchreckendes oder beglückendes Geſicht
Von den Büchern darf man mit Recht das Ungewöhnliche erwarten
das äußerſte in Bezug auf die Schönheit des Wortes auf die
Furchtloſigkeit der Gedanken und anf die Kühnheit der Phantaſie
die uns wie eine Meereswoge ſchankelnd fortführen und an allen lichken
und dunklen Geſtaden des Lebens zauberhaft vorübertragen darf Das
moderne Geſchenk will den erleſenen Jnhalt nicht in ſchundmäßiger Form
darbieten Es will in einem edlen Materialgewand erſcheinen und
darin ein erhöhtes Zeichen der Ehrerbietung oder zumindeſt der Kultur
des Schenkers geben Er ſieht nicht unr auf die Schönheit des Papieres
und des Druckes ſondern wenn dieſe Dinge in Ordnung ſind auf die
künſileriſchen Eigenſchaften des Cinbandes Die falſchen Bünde die
maſchinelle Drahtheftung die zerſägten Rücken die Lederimitation der
ſchreiende aufgepreßte Deckelzierrat und andere Merkmale der gewöhnlichen
Marktware ſind verpönt Der Kunſtbuchbinder tnitt wieder in den
Vordergrund und findet Liebhaber und Kenner Ein guter kunſthandwerk
licher Einband koſtet zwar ein erhebliches Stück Geld was nicht zu ver
meiden iſt wenn wir einem einzelnen bevorzugten Buch eine hervorragende
Ausſtattung geben wollen um damit dauernde Freude zu erwecken Wie
ſieht es damit in den modernen Privatbibliotheken aus ſelbſt in ſolchen
die nach den Entwürfen moderner Raumkünſtler im Eigenhaus koſtbar
ausgeſtattet ſind Ach bitte lieber nicht genau hinzuſehen wo häufig
hinter facettierten Gläfern neben dem Ruskin und neben dem Studio
die zerfetten Rücken ſchlecht gebundener oder broſchierter Bücher hervor
gucken verräteriſch und beſchämend wie ein zerriſſenes Hemd unker dem
hochmodernen Kulturanſtrich Auch das Geſchenk ſteht im Dienſte einer
zur Herrſchaft drängenden Zeitidee und iſt das unwiderſtehlichſte über
zeugendſte Mittel Kultur zu verbreiten Das Kleinſte im richtigen Sinn
getän berechtigt zu den größten Wirkungen Der vornehme Schenker wird
auf die vornehme Toilette des Buches ein erhöhtes Augenmerkrichten und damit eine feine Lehre geben Der ckne Schenker weiß

ganz genan daß ſein Beiſpiel mit der Kraſt des überlegenen Perſönlichen
wirkt Denn das iſt der geheime Sinn des Schenkens daß es die Seelen
unterwirſt und ſie dem Gebenden untertan macht Es befeſtigt die geiſtige
Herrſchaft nach dem Grad des Geſchenkes und ſeiner inneren Güte Nach
den angenblicklich geltenden Anſchauungen gibt es kein auszeichnenderes
Lob als geſchmackvoll zu gelten wahrſcheinlich deshalb weil der
gute Geſchmack noch zu dem Ungewöhnlichen gehört Das moderne
Geſchenk ſucht darin das äußerſte zu bieten und ſtellt die höchſten An
fordernngen im einzelnen eine ungewöhnliche Sorgfalt die nichts un
geprüſt läßt Denn wie das Geſchenk Liebe und Anhänglichkeit erzeugen
und nähren lann ſo kann es auch Haß und Verachtung erwecken Dieſes
geſchieht in der Regel wenn der Scheinwert oder die Talmihaftigkeit einer
vielverſprechenden Gabe erkannt und die Lüge entſchleiert iſt Dagegen
wirkt das edle Geſchenk nnabläſſig mahnend bekehrend revolutionierend
wenn der Beſchenkte nicht ganz hoffunngslos iſt Dann wird ihn ſelbſt
die bedentſam überreichte Streichholzbüchſe wenn ſie ſehr edel in Form
und Ausführung iſt nicht eher richen laſſen bis er nicht ſein äußeres
Weſen ſeine Wohnung ſein Haus mit der tadelloſen Streichholzbüchſe in
Uebereinſtimmung geſetzt hat

Fairmont
Die Erde dröhnt die Flamme loht
Sechshundert Mann in Feuersnoi
Des Schachts Gebälk ſtürzt praſſeind ein
Zu Tage zuckt der Feuerſchein

Das ſind die Schächte von Fatrmont

Und oben ballt ſich Rauch und Dampf
Da unten gilt s den Todeskampi
Entſetzt begreiſen s Weid und Kind
Wohl tauſend Witwen und Waiſen ſind

Das ſind die Armen von Farrmontk

Sechshundert ſtiegen heut hinab
Sechshundert in ein Maſſengrab
Jn Flammen kohlt des Lebens Reſt
Ein ſürchterliches Totenſeſt

Das ſind die Grüſte von Fairmont

Und dennoch lebt ein Hoffnungsſtrahl

Die Liebe hofft am Totenmal
O heiſt doch rettet helft doch ſamell

Von tauſend Lippen ruft es gell
Hilie Hilfe für Fairmont

Und nuyig naht die ſtille Schar
Was gilt der Tod was gilt Geſahr

Aus Fairmont ſchallt der Hüſeſchret
Bergmann in Not Bergmann herbeik

Auf Nach den Schächeen von Fairmont
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